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Unfall: Fünf Verletzte
und 30000 Euro Schaden

Am Sonntag gegen 18.40 Uhr, er-
eignete sich in der Ludwig-Erhard-
Straße ein Verkehrsunfall, bei dem
insgesamt fünf Personen leicht ver-
letzt wurden. Es entstand ein Ge-
samtschaden von rund 30000 Euro.
Zur Unfallzeit befuhr ein 19-jähri-
ger Autofahrer aus Erding die Lud-
wig-Erhard-Straße und wollte nach
links in die Professor-Schott-Straße
einbiegen. Dabei übersah er das
entgegenkommende Auto einer
53-Jährigen aus Landshut. Es kam
zum Zusammenstoß, wobei die bei-
den Autofahrer sowie eine 16- und
17-jährige Mitfahrerin des Unfall-
verursachers und der 52-jährige
Beifahrer der Landshuterin leichte
Verletzungen erlitten. Alle Beteilig-
ten mussten mit dem Rettungs-
dienst in umliegende Krankenhäu-
ser eingeliefert werden. Die Autos
wurden abgeschleppt.

Von der Rolle
deren Eintreffen zu rechnen. Ein Ausweichen auf eine Zehn-Cent-Marke sei auch
nicht möglich (70 plus zehn gleich 80), da auch diese Marke nicht vorrätig sei. Zur
Belustigung der Wartenden hatte er Fünf-Cent-Marken im Angebot, freilich nicht
selbstklebend, sondern von der Rolle zum Selberlecken.
Eben von dieser Rolle zeigten sich die Schalterkunden, als sie versuchten, das
sperrige Gestrüpp hunderter Fünf-Cent-Marken in die Taschen zu stopfen.

Foto und Text: Thomas Beißner

Völlig überrascht zeigte sich heute die Deutsche Post AG von der Erhöhung des
Briefportos von 70 auf 80 Cent. Nachdem die Erhöhung praktisch über Nacht ein-
geführt wurde, blieb dem gelben Riesen offenbar nicht mehr genügend Zeit, die
kleinen neuen Klebebildchen in die hauseigenen Läden zu bringen.
So zeigte sich der Verkäufer einer Postfiliale in einem großen Landshuter Lebens-
mittelgeschäft überrascht von der Nachfrage nach dem neuen Versandartikel. Er
habe nicht eine einzige Marke vorrätig. Auch sei nicht vor Ablauf von 14 Tagen mit

Den Grüngürtel enger schnallen?
Viel Lärm ums Metzental: Anwohner fürchten Präzedenzfall mit Rattenschwanz

Von Franziska Hofmann

Kleine Häuser, große Wirkung –
eigentlich geht es bei dem Streit
ums Metzental, der heute im Ple-
num auf Tagesordnungspunkt drei
fortgesetzt wird, nämlich tatsäch-
lich „nur“ um zwei zusätzliche Ein-
familienhäuser, die im hintersten
Teil von Achdorf gebaut werden sol-
len. Das Problem: Die Häuser sollen
in den Grüngürtel gebaut werden,
ein Areal, das seit 2006 im Flächen-
nutzungsplan als „gliedernde und
abschirmende Fläche“ eigentlich
die Siedlung umrahmen und Platz
für eine vielfältige Bepflanzung bie-
ten soll.

Für diesen Grüngürtel gibt es im
Flächennutzungsplan auch einige
Auflagen: Zwar dürfen die Eigentü-
mer der äußeren Grundstücke den
Grüngürtel als private Grünfläche –
auf gut deutsch: als Garten – nut-
zen, doch müssen sie sich damit un-
ter anderem auch an Bepflanzungs-
auflagen halten und dürfen den
Grüngürtel ohne spezielle Geneh-
migung auch nicht bebauen. „Das
war damals der Kompromiss, vorne
darf bebaut werden, dafür bleibt es
hinten grün“, erklärt ÖDP-Stadträ-
tin Elke März-Granda. Genau das
wurde aber nicht eingehalten:
Nachdem die bauwilligen Eigentü-
mer ihr Vorhaben an den Bausenat
herangetragen hatten, wurde man
auch vonseiten der Stadt darauf
aufmerksam, dass auf den beiden
Grundstücken (im Grüngürtel), auf
denen nun auch die Einfamilien-
häuser gebaut werden sollen, be-
reits schwarzgebaute Garagen und
Schuppen stehen, für die sich die
Eigentümer keine Genehmigung bei
der Stadt eingeholt haben.

Dennoch hatte man im Bausenat
im April mit 7:3 Stimmen beschlos-
sen, den Bauantrag der Eigentümer
zu bewilligen. Doch damit nicht ge-
nug: Auf Anregung eines Bause-
natsmitglieds wurden nämlich nicht
nur die beiden Häuser im Grüngür-
tel bewilligt, sondern außerdem in
Betracht gezogen, die betroffene
Straße im Metzental, den Hagebut-
tenweg, weiter als Wohnsiedlung
auszubauen und zu verlängern.

Anwohner sind entsetzt:
Straßen halten das nicht aus
Das würde aber, laut Elke März-

Granda, nicht nur den Grüngürtel
völlig zerstören, sondern sei auch
schon wegen der Infrastruktur un-

tragbar: „Die Straßen hier sind so
eng und alt und haben nicht einmal
einen Fußweg. Noch mehr Häuser
und damit noch mehr Anwohner
mit Autos kann die Infrastruktur
einfach nicht mehr stemmen“, so
März-Granda. Auch die Anwohner
des Metzentals sind entsetzt und
haben Unterschriften gegen das ge-
plante Bauvorhaben gesammelt. In
einem Schreiben fordern allen vo-
ran Ralf Seitzinger und Rudolf
Fleischmann, zuerst die noch im
Stadtgebiet „reichlich vorhandenen
Baulücken“ zu bebauen, statt hier
gegen den eigenen Flächennut-
zungsplan vorzugehen und von der
„bisherigen Linie“ abzuweichen.
Schon in den Jahren 2012 und 2018
hatte der Bausenat andere Anträge
auf Bebauung eines Grundstücks im

Grüngürtel nämlich abgelehnt und
stattdessen die weitere Bepflanzung
gefordert – wie es auch ursprünglich
im Flächennutzungsplan vorgese-
hen war.

Baugenehmigung trotz
seltener Tierarten?
Dass nun diese Bauvorhaben von-

seiten des Bausenats dagegen ge-
nehmigt wurden, ärgert die Anwoh-
ner der Eichengrube und stößt auf
Unverständnis. Sie fürchten, dass
die Stadt damit einen Präzedenzfall
schafft: „Wenn diese beiden Häuser
genehmigt werden, wie soll man den
anderen dann weiterhin die Bauge-
nehmigung verwehren?“, gibt Seit-
zinger zu bedenken. Mit der bauwil-
ligen Familie per se habe man kein

Problem, betonen die Anwohner
immer wieder, Sorgen mache man
sich hauptsächlich um den Grün-
gürtel. Darin lebten nämlich außer-
dem zahlreiche, seltene Tier- und
Pflanzenarten, die zum Teil unter
Naturschutz oder zumindest auf ei-
ner Vorwarnliste stünden: „Ku-
ckuck, Igel, Kreuzottern, man muss
nur hinhören und die Augen aufhal-
ten, dann sieht man, was alles verlo-
ren gehen würde, wenn hier gebaut
wird“, sagt Ralf Seitzinger.

Mit ihrer Unterschriftensamm-
lung fordern die Anwohner zu-
nächst eine artenschutzrechtliche
Prüfung dieses Gebiets, bevor end-
gültig über die Bebauung entschie-
den wird. „Jeder sollte gleich be-
handelt werden. Die Stadt muss bei
solchen Dingen mehr Konsequenz
zeigen und nicht ihren eigenen Flä-
chennutzungsplan über den Haufen
werfen“, fordert März-Granda auch
im Hinblick auf das große Ganze:
Was in diesem Fall nur zwei Häuser
in einem eigentlichen Grüngürtel
seien, bedeute einen sukzessiven
Verlust von Ehrfurcht gegenüber
der Natur.
Landsmann, den Jagdverband vor-
stellen wird.
Mehr dazu unter
www.idowa.plus

■ Information

Obwohl der Bausenat schon für eine
Bebauung der beiden Grundstücke
im Grüngürtel gestimmt hat, fällt
die endgültige Entscheidung erst im
Plenum. Die Plenarsitzung findet
heute um 17 Uhr im Neuen Plenar-
saal statt. Die Änderung des Bebau-
ungsplans im Metzental ist Tages-
ordnungspunkt drei. Interessierte
Bürger können die Sitzung von der
Besuchergalerie aus verfolgen.

Nein zur weiteren Bebauung: Die Anwohner (von links) Christoph Hoch, Nina Braun, Martina Seitzinger, Jutta Plattner,
Ralf Seitzinger, Klemens Plattner und Vincent Peters fordern gemeinsam mit Stadträtin Elke März-Granda (Vierte von
rechts) mehr Konsequenz bei städtischen Entscheidungen. Foto: fra

Im Flächennutzungsplan der Stadt ist festgeschrieben, dass das Metzental von
einem Grüngürtel umschlossen sein soll. Dieser soll vorschriftsgemäß mit Obst-
bäumen und anderen Pflanzen bepflanzt werden. Im schwarz eingekreisten Be-
reich sollen jetzt die beiden neuen Häuser gebaut werden. Grafik: Stadt Landshut

Der Rand
Manchmal wird man im Job eines
Journalisten gezwungen, Dinge zu
tun, die einem die Nackenhaare
aufstellen. Dabei geht es nicht um
zähe Stadtratssitzungen, um lästi-
ges Klinkenputzen an Haustüren
oder um stundenlange Abendtermi-
ne beim Kaninchenzüchterverein.
Nein, es geht um diese 57 Zeilen.

Mein erster und letzter Rand

Mein Chef hat mich gezwungen,
diesen Rand zu verfassen. Eine
Glosse, die, schlägt man den Begriff
im Wörterbuch nach, eine spötti-
sche Bemerkung mit einer Spur von
Sarkasmus und Witz sein soll. „Ich
bin nicht lustig“, gab ich offen in
der Redaktionskonferenz zu und
schwenkte meine imaginäre weiße
Fahne über dem Kopf. Meinem Chef
ist das egal. Woche für Woche führte
er mich zur stilistischen Guillotine,
und ich entwischte bisher mehrmals
knapp durch geschicktes Ablen-
kungsmanöver. Doch heute war es
so weit: Er grinste hämisch, und
legte mir mit den Worten „Christi-
na, ich habe dich für den Rand ein-
getragen“ höchstpersönlich den
Henkersknoten um. Und so schreibe
ich diese Zeilen voller Scham.

Es ist fast so, als hätte man mich
kurz nach der Drei-Tage-Völlerei
nach Weihnachten gezwungen, bei
„Germany’s Next Topmodel“ im
knappen Bikini über den Laufsteg
zu hüpfen. Ich fühle mich, als würde
mich Julius Caesar persönlich La-
teinvokabeln abfragen, obwohl ich
nie Latein hatte. Angela Merkel
würde ähnliche Gefühle durchle-
ben, wenn man sie beim Deutschen
Comedypreis auf die Bühne stellt
und sagt: „So Angie, jetzt sei mal
lustig!“ Das funktioniert nicht.
Lustig sein auf Kommando können
Angela und ich nicht. Aber wir sind
klug. Und genau deshalb habe ich
diese Zeilen schon im Februar vor-
bereitet, in der Hoffnung, dass ich
sie nie verwenden muss. Ich hoffe,
inständig, dass das der erste und
letzte Rand meines Lebens bleiben
wird, denn ich gebe es auch gerne in
aller Öffentlichkeit zu: Ich bin nicht
lustig! Zumindest nicht auf Knopf-
druck. Christina Werner

Zitat des Tages
Vielleicht hat es ihnen
ja auch gefallen
Fritz van Bracht

Der Ordnungsamtsleiter über den
Umstand, dass bei „Auf a Wort“ gleich
mehrere Polizisten vor Ort waren
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